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deshalb fehl am Platz sei. Mit diesem  
Argument wurden auch bundesweit ein-
heitliche, kürzere Schließzeiten bisher 
abgelehnt. 

 
WIeNeR VeRH˜LTNIsse

Wien scheint auf den ersten Blick ein 
Paradies zu sein für Eltern, die Beruf 
und Familie vereinbaren möchten: Die 
durchschnittliche Schließdauer der 
2.237 privaten und öffentlichen Einrich-
tungen beträgt 4,4 Tage jährlich und es 
gibt, zumindest in öffentlichen Einrich-
tungen, keine Beiträge für Kinder bis 
zum sechsten Lebensjahr. 

Alle ihre Kinder sind seit dem zehnten 
Lebensmonat tagsüber in außerhäuslicher 
Betreuung. „Überhaupt kein Problem“ 
so Isabelle Uhl, „wenn einmal die richtige 
Einrichtung gefunden ist.“  

„Beim zweiten Kind ist man schon  
schlauer und ich hab mir noch in 
schwangerem Zustand einen Krippen-
platz besorgt.“ Isabelle Uhl hat drei Kin- 
der, ebenso viele Jobs und weiß, dass man 
nicht selten eine Odyssee zurücklegen 
muss, bis der geeignete Betreuungsplatz 
gefunden ist. Alle ihre Kinder sind seit 
dem zehnten Lebensmonat tagsüber in  
außerhäuslicher Betreuung. „Überhaupt 
kein Problem“ so Uhl, „wenn einmal 
die richtige Einrichtung gefunden ist.“. 
„Bei der Stadt Wien haben sie uns gesagt, 
klar, theoretisch nehmen Kinder- 
gärten auch sehr kleine Kinder, aber  
praktisch gibt’s eigentlich niemanden, 
der sein Kind so früh in eine öffent- 
liche Einrichtung gibt.“	

Warum das so ist, wurde der Familie 
schnell klar, als sie verschiedene Ein-
richtungen besichtigte: „Die ganz Klei-
nen stecken die meiste Zeit in Gitter-

bettchen und da überlegst du dir dann, 
ob du das wirklich für dein Kind willst.“ 

Die drei Kinder der Familie Uhl konn-
ten schließlich mit etwas Glück und viel 
Persistenz in den ersten Jahren bei einer 
Tagesmutter untergebracht werden. 
„Ein Kinderparadies“ so Uhl. Bei der 
Tagesmutter gibt es viel Platz, alles ist 
klein und individuell, es wird selbst ge-
kocht und Brot gebacken und die Kin-
der üben sich in sozialer Kompetenz. So  
dürfen sie beispielsweise darüber ab-
stimmen, was gemacht wird, etwa in 
welchen Park sie gehen wollen. „Die ler-
nen da, wie man Sachen ausredet und 
Argumente einbringt.“ 

Gratis ist die Unterbringung aber nicht. 
Von den monatlichen Kosten von 386 Euro 
übernimmt die Stadt Wien 226 Euro, 160 
müssen die Eltern selbst zahlen.

EIN KOMPAss, eIN sICHeReR HAFeN

Innerhalb eines Forschungsprojektes 
am Institut für Bildungswissenschaft der  
Universität Wien erforscht Maria Für- 
staller Prozesse der Eingewöhnung von  
Kleinkindern in Betreuungseinrichtun- 
gen (siehe Interview S. 10). „Die Struktur 
einer Einrichtung mag noch so gut sein”, 
sagt Fürstaller, „sie kann nicht die nötige 
Orientierungsqualität kompensieren.“ 

Was Kinder brauchen, so Fürstaller, sei 
ein sicherer Hafen. Eine Person, auf die 
sie sich verlassen und zu der sie immer 
zurückkehren können, die ihnen die Si-
cherheit gibt neugierig die Welt zu er-
kunden. 

„Ein Pädagoge oder eine Pädagogin 
muss wie ein Kompass sein. Wir müssen 
die Bedürfnisse der Kinder erkennen und 
uns nach ihnen richten“, sagt auch Maa-
moun Chakwi. Er ist Psychotherapeut 
und Obmann der Kindergruppe „Aladdin 
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Im Arbeitsbereich Psychoanalytische Päda- 
gogik am Institut für Bildungswissenschaften 
der Universität Wien erforschen Wissenschafter- 
Innen die Eingewöhnungsphase von unter- 
dreijährigen Kindern in Wiener Kinder- 
krippen und Kindergartengruppen. Die 
Studie wird vom österreichischen Wissen- 
�V�F�K�D�I�W�V�I�R�Q�G�V�����)�:�)���� �À�Q�D�Q�]�L�H�U�W���X�Q�G���Y�R�Q���3�U�R-
fessor Wilfried Datler in Kooperation mit 
Professorin Liselotte Ahnert geleitet. Maria  
Fürstaller ist Projetmitarbeiterin. 

Kontrovers: Die Wiener Kinderkrip- 
penstudie befasst sich mit einem 
kontrovers diskutierten Thema. Wie 
lässt sich der aktuelle Stand der 
Forschung zusammenfassen?	

Maria Fürstaller: Die wissenschaftliche 
Untersuchung des Übergangs von der 
familiären zur außerfamiliären Betreuung 
und der Eingewöhnung von unterdrei-
jährigen Kindern in eine Kindertages-
stätte hat in den letzten 30 Jahren zu-
nehmend an Bedeutung gewonnen. Das 
zentrale Ergebnis einiger Studien ist, dass  
Kinder aufgrund der Trennung von ihren  
primären Bezugspersonen emotional hoch 
belastet sind. Schon in den 1980er und 
1990er Jahren wurde festgestellt, dass 
Kleinkinder in der Anfangszeit des Krippen- 
und Kindergartenbesuchs eine besonders  
intensive Begleitung in der Eingewöhn- 
ungsphase benötigen (siehe auch „Berliner 
Eingewöhnungsmodell“). 

Was ist, nach dem aktuellen Stand 
ihrer Forschungen, ausschlaggebend 
dafür, ob Kinder sich in der neuen 
Umgebung der Kinderkrippe oder des 
�.�L�Q�G�H�U�J�D�U�W�H�Q�V���]�X�U�H�F�K�W�À�Q�G�H�Q�"

Wir gehen in der Studie davon aus, 
dass die gelingende Eingewöhnung eng 
damit verbunden ist, ob und in welcher 
Weise es den Kindern gelingt, Trennung, 
Getrennt-Sein und die damit verbunden- 
en Gefühle des Verlusts, der Orientier- 
ungslosigkeit, der Angst oder der Trauer 
zu bewältigen.

 
Eine der Hauptaufgaben besteht darin, 

den Kindern Beziehungserfahrungen zu 
ermöglichen.

Vor allem aus den Einzelfallstudien, die 
wir im Rahmen des Projekts durchgeführt 
haben, wird deutlich, dass unterdreijährige 
Kinder auf Hilfen zur Affektregulation an- 
gewiesen sind. Der Beziehungsaspekt, also 
das interaktive Zusammenspiel mit Päda- 
gogInnen und Peers, ist hier von großer  
Bedeutung. Eine der Hauptaufgaben be- 
steht dabei darin, den Kindern Beziehungs- 
erfahrungen zu ermöglichen, aufgrund 
derer sie allmählich die emotionalen Be- 
lastungen bewältigen und Kindergarten 
und die Kinderkrippe erkundend er- 
forschen können. Neben dem Erlernen 
von Kompetenzen und Fähigkeiten geht 
es hier also auch um Persönlichkeits-

DIE UMGEBUNG
ANGSTFREI ERKUNDEN
Maria Fürstaller über Herausforderungen der Frühpädagogik  

INTERVIEw
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Selektion, sondern um Differenzierung 
nach Leistung und über die Fächerwahl.

ReINe INTeResseNssACHe?	  

Die Debatte um die gemeinsame Schule 
wird oft mit ideologischen Argumenten 
geführt. So fürchten die GegnerInnen 
zum Beispiel, dass die Leistungen der 
guten SchülerInnen an einer gemeinsa-
men Schule sinken, dass sie unterfordert 
seien und dass der Unterricht leide.

Gegen diese Ängste spricht der Um-
stand, dass viele Länder mit einem Ge-
samtschulsystem, wie etwa Finnland, 
Kanada und Japan, beim PISA-Test deut-
lich besser als Österreich abgeschnitten 
haben. In Finnland gibt es eine neunjäh-
rige, in Kanada und Japan eine sechs-
jährige Grundschule sowie eine darauf-
folgende dreijährige Mittelschule. Das 
Konzept der gemeinsamen Schule allein 
reicht natürlich nicht, um die gerechte 

Förderung aller SchülerInnen zu ge-
währleisten. In Finnland sind die Klassen 
klein und die Kinder erhalten bei Bedarf 
Förderunterricht. Den Gesamtschulen 
in Deutschland wird nachgesagt, dass 
sie schlechter als erwartet abschneiden; 
doch da sie sich neben dem differen-
zierten Schulsystem behaupten müs-
sen, können sie die angestrebte Durch-
mischung nicht ausreichend bieten, die 
soziale Selektion besteht weiterhin.

DIe SITUATION IN ÖsTeRReICH	
Österreich geht derzeit einen ähn- 

lichen Weg wie Deutschland, denn es 
führt mit der Neuen Mittelschule eine 
dritte Schulform ein. Das Bundes- 
ministerium präsentiert sie im Inter- 
net wie folgt: „Die Neue Mittelschule 
ist eine gemeinsame Schule der Zehn- 
bis Vierzehn-Jährigen mit einer neuen 
leistungsorientierten Lehr- und Lern-
kultur. Das individuelle Fördern der  
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Daniela Musiol ist Familien- und Verfas- 
sungssprecherin der Grünen und National-
ratsabgeordnete.

Kontrovers: Warum unterstützen die 
Grünen das Bildungsvolksbegehren?
Daniela Musiol: SchülerInnen und Stu-
dierende haben ein Recht auf faire 
Chancen und den besten Unterricht in  
Schulen und Universitäten. Kinder-
gärten dienen der Frühförderung und 
müssen allen Kindern offen stehen. Das 
Bildungssystem in Österreich braucht 
Reformen. Die Forderungen des Bil-
dungsvolksbegehrens fassen das zusam-
men. Eine große Gruppe von Organisa-
tionen setzt gemeinsam einen Hebel an, 

um das Bildungssystem aus der Erstar-
rung zu befreien. Wir machen mit und 
beteiligen uns aktiv an der Änderung 
des Systems.

Was bringt meine Unterschrift?
Deine Unterschrift zeigt, dass Dir Deine 
Bildung und die Deiner Kinder ein Anlie-
gen ist. Das Bildungsvolksbegehren gibt 
Dir die Möglichkeit dazu. Bildung darf 
nicht betonharten Gewerkschaftsbon-
zen der Marke Fritz Neugebauer oder 
provinziellen Landesfürsten vom Schla-
ge eines Erwin Pröll überlassen werden. 
Die Zeit des Raunzens ist vorbei. Mach 
Dich wichtig, indem Du unterschreibst.  

�MACH DICH WICHTIG,  
UNTERSCHREIB!� 
Daniela Musiol über das Bildungsvolksbegehren

INTERVIEw

AHS
Hauptschule

Schulbesuch der 12- und 13-Jährigen nach Bildungsabschluss der Eltern
Kast 2006, Quelle: Volkszählung 2001
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Eine Schule am Waldhang mit Sport-
platz, einem Abenteuer-Spielplatz und da-
zu einem weitgefächerter Kräutergarten. 
Schulklassen mit im Schnitt zwölf Kin-
dern, keine Schulnoten, keine Hausauf- 
gaben. Pädagogische Ganztagsbegleitung, 
zwei Fremdsprachen ab dem ersten Schul- 
jahr, viel Projektarbeit, viel Bewegung 
und handwerklicher Unterricht. 	

Waldorf-Schulen scheinen den Traum 
vom guten Lernen wahr machen zu kön-
nen. Sie sind nicht die einzigen alterna-
tiven Schulen in Österreich: 

Derzeit gibt es 95 Initiativen mit rund 
5.000 Kindern. 45 Initiativen mit circa 
1.400 Kindern gehören zum Netzwerk 
Freie Schulen, 15 Initiativen mit rund 
2.500 Kindern sind im Waldorfverband.

Ihr gemeinsames Merkmal ist, dass El-
tern, LehrerInnen und SchülerInnen als 
gleichwertige PartnerInnen die Schule 
gemeinsam gestalten. 

Die meisten Schulinitiativen in Öster- 
reich haben ganztägige Angebote. Schul- 
noten im klassischen Sinn gibt es nicht. 
Nicht übersehen darf man, dass an den 
alternativen Schulen ein sehr günstiger 
LehrerInnen/SchülerInnenschlüssel exis- 
tiert, was eine sehr individuelle Betreu- 
ung ermöglicht. 	

Dabei wird die Finanzierung zu einem 
nicht unerheblichen Teil privat getragen. 

An der Rudolf-Steiner-Schule in Salzburg 
beispielsweise beträgt das nach sozialer 
Lage gestaffelte Schulgeld im Durch-
schnitt 370 Euro pro Monat.  

eMPATHIe UND FAIRNess	  

Was ihre Arbeit auszeichnet, schildert 
Momo Kreutz, Pädagogin und Obfrau 
des Wiener Dachverbands der Alterna-
tivschulen: „Die Lehrpersonen haben 
die Aufgabe, zu beobachten und zu be-
gleiten, vorzubereiten und anhand der 
Interessen und Neigungen der Kinder 
gemeinsam mit ihnen den Unterricht 
zu gestalten. Dies kann in Freiarbeit, 
vortragend, in Projekten oder fächer-
übergreifendem Unterricht geschehen. 
Die Kinder haben auch die Möglichkeit 
selbst zu entscheiden, was sie wann ma-
chen wollen. Dies kann auch bedeuten, 
dass ein Kind in einem Bereich sehr in-
tensiv arbeitet, aber etwas anderes aus-
lässt – dann gilt es für die Lehrenden zu 
beobachten, woran das liegt und welche 
Unterstützung das Kind braucht, um 
auch andere notwendige Bereiche zu 
bearbeiten.“

Solidarität, Aufrichtigkeit, Empathie 
und Fairness – die Werte, auf denen 
alternative Schulkonzepte aufbauen, 
klingen überzeugend, fast ideal.  Doch 
gerade die so sorgsam behütete Idylle  
diskreditiert alternative Schulen in den 
Augen vieler als Modell. Taugt dieses 

IDEAL UND WIRKLICHKEIT
Alternative Lernkonzepte könnten als Vorbild für Regel- 
schulen dienen

HERBERT sPRINGER
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DONNERSTAG 29. SEPTEMBER: BURGENLAND

EINE SCHulE dER ZuKuNFT - LERNEN MIT dER NATuR
Die TOBiAS Schule ist Teil der Sinn-Stiftung von Prof. Gerald Hüther. Pädagogisch wird, in  
Kombination mit alternativen Lernkonzepten, nach den neuesten Erkenntnissen der Hirn- 
forschung und Neurowissenschaften gearbeitet.
18.00 Besichtigung der Schule und des angeschlossenen Naturgartens / 19.00 Präsentation  
& Diskussion / Ort: TOBiAS Schule, 7531 Kemeten (bei Oberwart), Strembachgasse 50a

MONTAG 3. OKTOBER: WIEN 

DIE GRÜNE BIlduNGS-BIM
Als Auftakt des Bildungsdialoges wird eine Straßenbahn einen Abend lang zum fahrenden  
Diskussions- und Begegnungsraum. Bekannte und „unerwartete“ ExpertInnen diskutieren in  
zwei aufeinanderfolgenden Gesprächsrunden (Modul 1: „Bewegung in die Bildung!“, Modul 2:  
„Von Anderen lernen“).  Gastgeberin: Eva Glawischnig
Mit: Ute Bock, Angie Rattay (Neongreen Network/Erdgespräche), Michael Meyer (Vizerektor  
WU), Wolfgang Vogelsaenger (Christoph-Georg Lichtenberg Gesamtschule/Deutscher Schul- 
preis 2011), Helga Kromp-Kolb (Zentrum für Globalen Wandel und Nachhaltigkeit), Gerda  
Reißner (KMS Schopenhauerstraße), Josef Kirchmayr (Lernwerkstatt Brigittenau), Ines  
Garnitschnig (Forschungskindergarten Johnstraße), u.a.

e-Mail-Anmeldung bitte an: buero@gbw.at

Abfahrt 1. Modul: 18.00 Uhr	 Abfahrt 2.Modul: 19.30 Uhr
Rückkehr gegen 19.30 Uhr	 Rückkehr gegen 21.00 Uhr

Ab 21.00 Uhr: Letzte Fahrt bei Musik und Getränken (zu Gast: Sängerin CLARA LUZIA)
Abfahrt und Ankunft jeweils am Karlsplatz (Otto Wagner-Café)

MONTAG 3. OKTOBER: VORARLBERG

BIlduNGSREFORM. DIE EwIGE BAuSTEllE  
AuF KOSTEN uNSERER KINdER
Gesellschaftspolitischer Stammtisch der Katholischen Kirche Vorarlberg mit dem Nationalratsab- 
geordneten und Grünen Bildungssprecher Harald Walser und den BildungssprecherInnen anderer  
Parteien. Was ist das Beste für unsere Kinder und Jugendlichen und welches pädagogische Kon- 
zept bietet den SchülerInnen die größten Chancen für eine beru�ich und persönlich erfolgreiche  
Zukunft? Impulsvortrag: Prof. Bernd Schilcher, Bildungsexperte im Bundesministerium 

20.00 Uhr / Kolpinghaus Dornbirn 

MITTwOCH 5. OKTOBER: WIEN

KINdER ERREICHEN, STÄRKEN, FÖRdERN. DIE PÄdAGO- 
GISCHE BEzIEHuNG AuS SICHT dER HIRNFORSCHuNG.
Vortrag des Neurobiologen, Psychiaters und Psychotherapeuten Prof. Joachim Bauer 	 
(Universität Freiburg) 

19.00 Uhr / Ort: voraussichtlich PH Wien (siehe www.gbw.at)  / Eintritt frei!

DONNERSTAG 6. OKTOBER: SALZBURG

KINdER ERREICHEN, STÄRKEN, FÖRdERN. DIE PÄdAGO- 
GISCHE BEzIEHuNG AuS SICHT dER HIRNFORSCHuNG.
Vortrag des Neurobiologen, Psychiaters und Psychotherapeuten Prof. Joachim Bauer	  
(Universität Freiburg). Anmeldung: Tel: 0662 876337, e-mail: gbw.salzburg@gruene.at

19.00 Uhr / Ort: siehe www.gbw.at / Eintritt frei!

 

BILDUNGSDIALOG
HERBST 2011 
BEWEGUNG 
IN DIE BILDUNG! 
Der „Bildungsdialog“ ist eine Veranstaltungsreihe 
der Grünen Bildungswerkstatt anlässlich des 
Bildungsvolksgegehrens. Im Herbst 2011 wird  
in mehreren österreichischen Städten über Bil- 
dung, Bildungsgerechtigkeit und neue Wege des 
Lehrens und Lernens diskutiert.
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BILDUNGSDIALOG
HERBST 2011 
BEWEGUNG 
IN DIE BILDUNG! 
Der „Bildungsdialog“ ist eine Veranstaltungsreihe 
der Grünen Bildungswerkstatt anlässlich des 
Bildungsvolksgegehrens. Im Herbst 2011 wird  
in mehreren österreichischen Städten über Bil- 
dung, Bildungsgerechtigkeit und neue Wege des 
Lehrens und Lernens diskutiert.

MITTwOCH, 6. OKTOBER: KÄRNTEN

INNOvATIvE SCHulE
Im Mittelpunkt stehen Fragen nach „Lernfähigkeit“ und „Neustrukturierung“ des Schulsys-
tems. Welche Pädagogik/Didaktik muss angewendet werden, wo/wie werden PädagogInnen 
ausgebildet? Mit Andreas Salcher (Unternehmensberater, Autor), Prof. Marlies Krainz-Dürr 
(Direktorin PH Kärnten) und Prof. Konrad Krainer (Vorstand Institut für Unterrichts- und Schul-
entwicklung); Moderation: Barbara Lesjak (Landtagsabgeordnete der Grünen Kärnten)

18.30 Uhr / Pädagogische Hochschule, Klagenfurt

MONTAG 10. OKTOBER: BURGENLAND

„RuNTER vON dER BIlduNGSBREMSE“
WElCHE REFORMEN wÜNSCHST du dIR AlS SCHÜlER/IN?
Jugendliche diskutieren mit Harald Walser, Nationalratsabgeordneter und Bildungssprecher 
der Grünen, und Yasmin Dragschitz, Lehrerin und Grüne Gemeinderätin in Eisenstadt. Erwach-
sene dürfen zuhören kommen. Jugendliche sind auf ein Getränk eingeladen.

18.00 - 20.00 Uhr / Café Central, Hauptstraße 40, Eisenstadt

DIENSTAG 18. OKTOBER: WIEN

EINE GEMEINSAME SCHulE FÜR AllE:  
VISION OdER IlluSION?
Eine gemeinsame Schule der 10- bis 14-jährigen ist eine zentrale – wenn auch umstrittene - For- 
derung des Bildungsvolksbegehrens. Ist die “Statuspanik der Mittelschicht” berechtigt? Ein Gespräch 
zwischen Harald Walser, Nationalratsabgeordneter und Bildungssprecher der Grünen, und der 
Journalistin Barbara Tóth; Moderation: Rosa Nentwich-Bouchal

19.00 Uhr / WU Wien, HS 2.24 (2. Stock) / In Koooperation mit GRAS Grüne & Alternative StudentInnen

dONNERSTAG 20. OKTOBER: wIEN

GANzTAGSSCHul-DIAlOG dER GRÜNEN WIEN  
Mehr Info unter: http://wien.gruene.at/bildung 

FREITAG 28. OKTOBER: STEIERMARK

GRÜNE BIlduNGS-BIM  
Zum Abschluss ist “Die Grüne Bildungs-Bim” ein zweites Mal mit einem spannenden Dis- 
kussionsmodul und Musik an Bord unterwegs. Gastgeberin ist wieder Eva Glawischnig.  
Anmeldung: sylvia.gruenbichler@stmk.gv.at

Abfahrt: 16:30 Uhr / Rückkehr: 18 Uhr. 18-19 Uhr: Fahrt in der Bildungs-Bim bei Musik und  
Getränken (zu Gast: Sängerin CLARA LUZIA). 	  
Abfahrts- und Ankunftsort ist jeweils der Grazer Hauptplatz

DONNERSTAG 3. NOvEMBER: KÄRNTEN

MEHRSPRACHIGKEIT uNd BIlduNGSCHANCEN
Mehrsprachigkeit ist in Kärnten ein Faktum. Nach der Ortstafellösung muss aber gerade hier 
über die Bildungsmöglichkeiten für Menschen aus anderen Kulturen diskutiert werden.
Podiumsdiskussion mit Susanne Scholl (ORF Korrespondentin, Journalistin), Sabine Sandrieser 
(Landesschulinspektorin für zweisprachigen Unterricht an allgemeinbildenden P�ichtschulen, 
Landesschulrat Kärnten), Eva Wobik (Obfrau Verein VOBIS); Moderation: Zalka Kuchling (Bil-
dungs- und Volksgruppen-sprecherin der Grünen Kärnten/Koroška)

Beginn: 19.00 Uhr / Ort: Kärntner Landesarchiv Klagenfurt




















































